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DIE ÄGYPTISCH-ORIENTALISCHE SAMMLUNG IM KUNST­
HISTORISCHEN MUSEUM IN  W IEN

Durch Jah rh u n d erte  hindurch w urden  altägyptische K unstw erke besten ­
falls als K uriosa geschätzt. Z w ar w ar m an angezogen von charak teristi­
schen G estaltungen  w ie Sphinx, O belisk  und Pyram ide und fügte sie — 
in zeitgenössischem  Stil — dem V orra t überkom m ener Form en hinzu; 
doch fehlte es an dem W ollen, sich unvoreingenom m en m it dem  pharao- 
nischen Ä gypten  und seiner K unst auseinanderzusetzen. Da brachte ein 
einziges Ereignis den Durchbruch; N apoleons spek taku läres ägyptisches 
A benteuer von 1798/99 erw eckte in be isp ielloser W eise das In teresse 
der gebildeten  E uropäer und reg te  sie an, sich m it Ä gypten  zu be­
schäftigen. Die m ilitärische A ktion, die zur Besetzung des N illandes ge­
führt hatte, w ar gleichzeitig als w issenschaftliche Expedition gep lan t und 
durchgeführt w orden. Die reichen E rgebnisse w urden  in einem  v ie l­
bändigen W erk  im Folioform at vorgelegt.
W ie in a ller W elt, so e rreg ten  sich auch in  der W iener G esellschaft die 
G em üter über die W underdinge, die m an aus Ä gypten  berichtete. Es kam 
zu Schenkungen ägyptischer O b jek te  an die kaiserlichen Sam m lungen 
durch P rivatpersonen  und schließlich zu system atischem  A nkauf: Der 
O rien treisende Dr. E rnst A ugust B urghart w urde 1821 mit dem Erw erb 
von Funden betrau t.
Die Ä gyptisch-O rientalische Sam m lung als Institu tion  gab es dam als 
noch nicht. 1765 ha tte  M aria T heresia die num ism atischen und archäolo­
gischen Sam m lungen des H errscherhauses zu einem  k. k. M ünz- und 
A ntiken-C abinet verein ig t, und in dessen O bhut befanden  sich die 
w enigen A egyptiaca, die dam als schon in  W ien vorhanden  w aren. Das 
w ichtigste O b jek t davon ist die naophore S tatue des G em nef-har-bak 
aus Sais, die der kaiserliche G esandte in der zw eiten H älfte des 16. J a h r­
hunderts in K onstan tinopel gekauft ha tte ; sie dürfte etw a um 350 v. Chr. 
en ts tanden  sein. Die ägyptischen O bjek te  w aren  ebenso w ie die grie­
chisch-römischen A ltertüm er am A ugustinergang  ausgestellt, einer nicht 
m ehr ex istierenden  Passage, die vom  Südturm  der H ofburg h in te r der 
H ofbibliothek (der heu tigen  N ationalbib lio thek) zum A ugustinerk loster 
führte; bei der N eugesta ltung  der A nlage um 1755 ha tte  m an zwischen 
dem G ang und dem B iblio theksgebäude eine A nzahl von Räum en für 
die A ltertüm er vorgesehen . E rstm als 1823 kam  es zu e iner räum lichen 
Trennung: Die ägyptischen A ltertüm er fanden im ersten  Stock des 
H arrachschen H auses in der Johannesgasse  ein eigenes Heim. Leider 
dauerte  d ieser Z ustand n u r 13 Jah re ; die Exponate w urden  dann m ehr 
schlecht als recht in unzulänglichen Räumen des U nteren  B elvedere
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untergebracht. Die Raum not ließ jedes In teresse  an A nkäufen schw inden, 
doch hörten  die Schenkungen von p riv a te r Seite nicht auf. K aufleute und  
D iplom aten nützten  ihre A ufen thalte  in Ä gypten  und erw arben  A ntiken  
für die kaiserliche Sammlung. So w erden  die m onum entalen  S te insarko­
phage der Spätzeit, die dem I. Saal sein G epräge geben, Schenkungen 
aus d ieser Zeit verdank t: A nton R itter von Laurin, G eneralkonsul in  
A lexandria , w idm ete den mit prachtvollen  Reliefs und Inschriften ge­
schmückten Sarkophag des Es-schu-tfene (1853) und den m um iengestalti- 
gen Sarkophag des Pedepép (1847); C arl R itter von Rosetti, G eneral­
konsul in Kairo, stifte te  den m um iengestaltigen Deckel des Sarkophages 
e iner K önigin (C hedeb-nit-jer-bone; 1814), und der T riestiner K aufm ann 
P e te r Jussuff den Sarkophag des A nhernacht (1821). Die beiden großen 
S ta tuen  der löw enköpfigen G öttin  Sachmet im nächsten Saal stam m en 
ebenfalls von Jussu ff (1818), w ährend  Laurin die zwei m onum entalen  
K önigsköpfe (1853) und der Konsul in Kairo, Franz Champion, die 
G ruppe aus dem Grab des M eri-p tah  (1854) stiftete. Eine A nzahl von 
G rabstelen  der W iener Sam m lung ste llen  G eschenke Laurins dar, 
ebenso w ie der m um ifizierte Kopf eines A pis-S tieres (1837 und 1853). 
D er in A lexandria  tä tige  österreichische Z iv ilingenieur Lucovich w idm ete 
K aiser Franz Josef I., als d ieser 1869 zur Eröffnung des Suez-K anals in 
Ä gypten  w eilte, jene  drei M onolith-Säulen aus rotem  A ssuan-G ranit, 
d ie heu te  die Decke der beiden ers ten  Säle tragen.
Einen Fall für sich b ildet die H ockerstatue des C hai-hapi, die w ir nach 
Stil und Inschriften dem H eliopolis des 13. oder 12. Jah rhunderts  v. Chr. 
zuw eisen können: sie ist etw a 1800 in W ien gefunden w orden, und zw ar 
zusam m en mit röm ischen O bjek ten  und im Bereich der Z ivilstadt von 
V indobona. Sehr wahrscheinlich w ar sie in der röm ischen K aiserzeit an 
den Limes gebracht w orden, um  h ie r etw a ein  Serapisheilig tum  zu 
schmücken. Sie gelang te  nach der A uffindung in kirchlichen Besitz, und im 
Jah re  1825 w urde sie vom  Erzbischof Firm ian der kaiserlichen Samm lung 
gew idm et.
Die räum liche S ituation  änderte  sich m it dem Bau und der Einrichtung 
des K unsthistorischen M useum s (1871— 1891). G leichzeitig ergab sich mit 
dem  tragischen Tod des Erzherzogs M axim ilan, des K aisers von M exiko, 
der 1867 un ter Benito Juárez  erschossen w urde, ein sehr w ertvo ller 
Zuwachs: M axim ilian w ar im Besitz e iner reichen ägyptischen Sammlung, 
die im Schloß M iram ar bei T riest au fgeste llt war. Einen Teil ha tte  
M axim ilian von seinem  (und Franz Josefs) V ate r Franz Karl geerbt, ein 
w eiterer stam m te von einem  Besuch Ä gyptens im Jah r 1855. Einen sehr 
w esentlichen Teil aber ha tte  er e rs t 1866 durch seinen ägyptologischen 
B erater Simon Leo Reinisch in H inblick auf ein künftiges m exikanisches 
N ationalm useum  erw erben  lassen. Das O berstkäm m ereram t galt dem 
H ofärar, dessen Eigentum  die Sam m lung M iram ar war, den W ert im 
Tauschw eg ab. V iele gerade der g roßartig sten  O bjek te  stam m en von da: 
Im I. Saal sind es die naopho re  S tatue eines H ohenpriesters von
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M em phis, eine m ännliche Büste aus ro tem  Sandstein, die H ockerstatue 
des Prinzen N em arud, das ram essidische Standbild  des G ottes Im-chent- 
wer, der ptolem äische Torso e iner Göttin, die S tatue des königlichen 
G etre ideverw alters Si-ese mit K ultstab, die Skulptur eines die Sonne 
anbetenden  Pavians m it der k le inen  Figur eines Königs und schließlich 
die E lefantenstatue, ein Unikum in der ägyptischen Kunst. Auch die 
beiden  m um iengestaltigen S teinsärge an der Längsw and stam m en aus 
M iram ar, ebenso wie die Sphingen in diesem  und in dem nächsten Saal. 
Auch aus dem Besitz zw eier w eite re r E rzherzoge von tragischem  G e­
schick stam m en w ichtige O b jek te  der Ä gyptischen Sammlung. K ronprinz 
Rudolf machte ihr 1881 die auf se iner W eltre ise  zustandegebrachte 
Sam m lung zum Geschenk, und nach dem Tod von Erzherzog Franz 
Ferd inand  in  Sarajew o konnten  zw ei sehr w ertvo lle  Skulpturen  aus 
seinem  Besitz (der Esten'schen Sam m lung entstam m end) erw orben 
w erden: die D oppelsta tue von König H arem hab und G ott H orus sow ie 
die S tatue eines Löwen, der ein Rind reißt.
1891, im Ja h r  der Eröffnung des M useum s, verse lb ständ ig te  sich die 
M ünz- und M edaillensam m lung. Die Ä gyptisch-O rientalische Samm lung 
sollte ih r darin  erst 1920 folgen. Doch bere its seit 1871 w ar ein eigener 
K ustos für die ägyptischen A ltertüm er bestim m t. Es w ar dies Ernst 
R itter von Bergmann, der schon 1862 — im A lter von 18 Jah ren  — als 
A m anuensis in den M useum sdienst e ingetre ten  w ar; sein V ate r w ar der 
aus V orarlberg  gebürtige G ym nasiallehrer Joseph  Bergmann, der seit 
1828 als K ustos am M ünz- und  A ntikenkab ine tt tä tig  w ar (nobilitiert 
1866). 1892, nach Bergm anns Tod (er w ar ers t 48 Jahre), fo lg te ihm 
A lexander von  D edekind, 1913 w urde H ans von Demel aufgenom m en. 
Im  20. Jah rh u n d ert erfo lg ten  die a llerm eisten  N euerw erbungen  w eder 
durch A nkauf noch durch Schenkung, sondern  durch archäologische 
U nternehm ungen. Die A usgrabungen, die die W iener A kadem ie der 
W issenschaften  bis zum Beginn des II. W eltk rieges unternahm , standen  
säm tliche u n te r der Leitung von Prof. Dr. H erm ann Junker. D ieser große 
und  v ie lse itige  G elehrte, dem auch die G ründung des ägyptologischen 
U niversitä tsinstitu tes ve rd an k t w ird, be tä tig te  sich an  verschiedenen 
P lätzen Ä gyptens und N ubiens, und die Funde, die e r machte, reichen 
von  der P räh istorie  (4. Jah rtau sen d  v. Chr.) bis in islam ische Zeit. Die 
W iener Samm lung ha t dadurch eine w esentliche Bereicherung erfahren. 
Am bedeutsam sten  jedoch w aren  die A usgrabungen  an  der Cheops- 
Pyram ide in Giza (1912— 14; 1925—30); von  h ie r stam m t der größte Teil 
der D enkm äler aus dem A lten  Reich (2665—2135 v. Chr.), an denen die 
Sam m lung so reich ist: der „R eservekqpf'', die K ultkam m er des Ka-ni- 
n isu t m it ihren  prachtvollen  Reliefs, die S tatuen  des Snefru-nofer, des 
B a’ef-ba, der F rau  Chent, des K a-pu-ptah und  seiner Schw ester und v iele 
andere  Skulpturen, zahlreiche „Scheintüren" und S te inp latten  m it In­
schriften und Reliefs von W änden  und  Toren von G rabbauten. Zahlreich 
sind auch die G egenstände der G rabausstattungen , w ie die zierlichen
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Scheingefäße, die K anopenkrüge (für die E ingew eidebestattung) und  Kopf­
stützen.
Der II. W eltk rieg  brachte eine nachhaltigere U nterbrechung mit sich, als 
es beim I. W eltk rieg  der Fall war. Erst 1960 kam  es durch einen äußeren  
A nstoß dazu, daß m an w ieder eine A usgrabung  in  Ä gypten  ins A uge 
faßte. Dam als begann der Bau des Hochdammes von A ssuan; das W asser 
des aufgestau ten  N ils d rohte alle südlich davon gelegenen D enkm äler zu 
überflu ten . Da richtete die ägyptische R egierung über die UNESCO einen 
A ppell an  die S taaten  der Erde, sich an einem  R ettungsw erk  für die 
D enkm äler N ubiens zu beteiligen. Auch Ö sterreich w ollte seinen B eitrag 
leisten, und zw ar nicht in Form einer spek taku lä ren  T em pelversetzung, 
sondern  durch eine sorgfältige U bersichtsgrabung. In fünf K am pagnen 
(1961—65) w urden die archäologischen D enkm äler des Bezirks Sayäla 
(ca. 120 km  südlich von A ssuan) freigelegt und die zahlreichen Fels­
zeichnungen aufgenom m en. Der E rtrag  der U nternehm ung w ar überaus 
reich; die Funde reichten von der frühhistorischen Z eit (ca. 3000 v. Chr.) 
bis in die christliche Periode N ubiens (8.— 13. Jh. n. Chr.).
Als um  1965 herum  der S tausee das G ebiet überflu te te , w urde ein  neues 
Ziel im en tgegengesetzten  Teil Ä gyptens ins A uge gefaßt. Teil ed-D ab’a, 
ein H ügel in der N ähe der S tad t Faküs, im östlichen N ildelta  gelegen, 
versprach in te ressan te  Ergebnisse. V erm utete  m an doch in diesem  Be­
reich nicht nu r die H aup tstad t der Ram essidenkönige, die biblische S tadt 
Ramses, sondern  auch Funde der H yksos, jenes asiatischen V olkes, das 
im 17. und  16. Jah rh u n d ert v. Chr. über die Ä gypter herrschte. Beide 
A nnahm en haben  sich inzw ischen bew ahrheite t. Insbesondere die H yk- 
sosfunde sind so zahlreich und so vielfältig , daß der Fundort m it großer 
W ahrscheinlichkeit m it der H yksoshaup tstad t A uaris gleichgesetzt w erden  
kann. D ank diesen G rabungen verfüg t W ien heute über die m it A bstand 
größte Sam m lung von H yksosfunden m it der charakteristischen K eram ik 
und Bewaffnung.
Noch einm al ha t ein  K rieg die A usgrabungstä tigkeit beein trächtig t: 
Zwischen den Jah ren  1969 und 1975 w ar das N ildelta für nichtägyptische 
G rabungen gesperrt. In diesem  Z eitraum  wich m an österreichischerseits 
auf ein anderes in te ressan tes  A real im W esten  von T heben (Luqsor) aus. 
N eben gestö rten  B estattungen  aus ä lte re r Zeit w aren  es vor allem  sp ä t­
zeitliche G räber (etwa ab 700 v. Chr.), die den G egenstand  d ieser G ra­
bung  bildeten . Auch von  h ier stam m en einige w ichtige neue O bjek te  
der W iener Sammlung, a llen  vo ran  der bem alte H olzsarg des N ubiers 
Iru. Dazu kom m en zahlreiche w eitere  O bjek te  von G rabausstattungen . 
W ie  ih r vo ller N am e besagt, beschränkt sich die Ä gyptisch-O rientalische 
Sam m lung nicht auf das Land der Pharaonen. Nicht nu r die neueren  
Funde von den asiatischen H yksos greifen darüber hinaus, sondern  etw a 
auch die bedeutsam e Sam m lung altsüdarabischer A ltertüm er, die der 
v ie rten  Jem enreise  des österreichischen Forschers Dr. Eduard G laser 
(1855— 1908) v e rdank t w erden. Es handelt sich dabei um  D enkm äler aus
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Stein und Bronze, die dem 1. Jah rtau sen d  v. Chr. entstam m en, und die 
vielfach Inschriften in der sem itischen Sprache des a lten  Südarabien  
(sabäisch, katabanisch) tragen. Einzelne O bjek te  stam m en aus M esopo­
tam ien, so vor allem  das Löw enrelief aus g lasierten  Z iegeln von der 
P rozessionsstraße zum Ischtar-Tor in Babylon. Auch Syrien und P alästina 
sow ie der Iran  sind v ertre ten . Im V ergleich zu der ägyptischen Sam m lung 
w irken  diese O b jek tgruppen  jedoch sehr bescheiden.
Die W iener ägyptische Samm lung gehört zu den größten  M itte leu ropas 
(nur die Sam m lungen in Paris, T urin  und  O st-Berlin übertreffen  sie an 
Umfang und Bedeutung). A us e iner k leinen  kaiserlichen P rivatsam m lung 
hervorgegangen , ha t sie nicht zuletzt durch das große In teresse  der 
Ö ffentlichkeit und p riv a te  In itia tiven  einen höchst rep räsen ta tiv en  
C harak te r angenom m en; sie is t von  unschätzbarem  W ert sow ohl für die 
w issenschaftliche Forschung als auch für die V olksbildung.
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